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Der Praxısbezug des christlichen auDens
und der nNspruc osittlıcher Rationalıtät‘

Von Josef Spindelböck

Hinführung ZU:  S Problem

In Zusammenhang miıt der neuzeıtlichen Ausdılferenzierung der Wıssenschalten als
solche und insbesondere miıt der Entwicklung und Spezlalisierung des theolog1ıschen
Fächerkanons ist auch dıe Moraltheologte ALs eigenständige und doch In ıhrem inne-
ICN ezug aut das (Gjesamt der Theologıe verwiesene Diszıplin INSs Daseın eireien. DıIie

TODIemMe und Fragestellungen SOWI1eEe dıe Notwendigkeıt eiıner methodisch
und diıdaktısch geordneten Urganısation des Studiums der Theologıe hatte diese Ver-
selbstständiıgung auch Jjenes Bereıichs als nöt1g DZw ANSCHICSSCH erscheiınen lassen.
den WITr miıt dem Namen »Moraltheologie« (theologı1a moralıs) bezeichnen *

DiIie klassısche Bezeıchnung Tür dieses Fach nämlıc »Moral-Iheologie«) ist
gleichsam Programm Insgesamt bemuüht sıch dıe Theologıe das wı1issenschaft-
ıch verantwortbare en VON Gott. und 7 W ar der Voraussetzung, ass Giott
selbst 7U Wort Tür uns geworden ist und sıch uns mıtgeteılt hat In seınem Sohn Je-
S U15 Christus Theologıe dart In ıhrem Selbstverständnıs nıcht 11UTr dıe Rede über (rott
se1n. sondern 11185585 In gewıssem Sıiınn auft der Rede (rottes HNnNy gründen und ANT-
wortend eiıntreten In diesen Dialog, den (jott mıt den Menschen eröltnet hat e1
geht N In der Moraltheologıe dıe sıttlıchen Aspekte des aubens., also das
enN dem Gilauben bZzw dessen ewährung In gelebter chrıistliıcher Praxis ®

Be1 cQhesem Beıtrag handelt sıch e SCNTT1  1C ausgearbeitete Antrıttsvorlesung des Verfassers als
ordentlıcher Professor 1r das Fach Moraltheologıie der Phil -Theol Hochschule der 107ese S{ Pölten

Dezember MOS
ID Moraltheologıie (»>theologıa moralıs«) als e1genständıge Diszıplın der theologischen Wıssenscha

verdankt sıch tormal und Organısatorisch betrachtet 1mM Wesentlichen der ach dem Konzıl VOIN Irient
durchgeführten Studienreform |DER inhaltlıche nlıegen wurde TEe111C uch vorher schon 1mM mmen des
(1esamts der Theologıe wahrgenommen (z.B be1 I1 homas V OI quın ın S'{Ih 1— 11 und Vel LOS
Vereecke, DE Guglielmo d’Ockham sant. Altonso de Liguor1i agg1 1 SfOTI1A eologıa morale
derna 1lano 1990 64 5—656 (»11 conc1ılh109 C Irento L' ınsegnamento eologla morale«).
er Begriff » Prax1ıs« hat ın der (reschichte elnen geWwlssen Bedeutungswandel ıfahren Arıstoteles SC

(e das »>theoretische 1 ehen« der Phılosophen 1058 theoret1ikos einem »praktischen 1ehben« 1058 praktı-
KOs) der polıtısch Verantwortlichen (EN, 6—9, 1176 q 3() 1179 a33) und unterschied davon
nochmals das handwerklich-technıische Wıssen und Können des Künstlers DO1€S1S vel VI 4, 1 14(0) q ]—
a24) ant sah 1r jede Praxıs 1ne T heone als Voraussetzung, betonte alsSO den Prıimat des Theoretischen.
ingegen tellte der Marxısmus e Praxıs als SCHIEC  1ın domıunanten Begriff be1 der Interpretation er
menschlichen ollzüge heraus und insofern uch als primär gegenüber jeder Theore, der unabhängı1g V OI

der Praxıs eın Wahrheitsgehalt zukomme. Vel (iünther Bıen, Praxı1s, ın ermIne Hunold (Hg.), 1ex1iıkon
der christlıchen CX1KON 1r Theologıe und Kırche Kompakt), 2, re1iburg 2005,

Der Praxisbezug des christlichen Glaubens
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Hinführung zum Problem

In Zusammenhang mit der neuzeitlichen Ausdifferenzierung der Wissenschaften als
solche und insbesondere mit der Entwicklung und Spezialisierung des theologischen
Fächerkanons ist auch die Moraltheologie als eigenständige und doch in ihrem inne-
ren Bezug auf das Gesamt der Theologie verwiesene Disziplin ins Dasein getreten. Die
Fülle neuer Probleme und Fragestellungen sowie die Notwendigkeit einer methodisch
und didaktisch geordneten Organisation des Studiums der Theologie hatte diese Ver-
selbstständigung auch jenes Bereichs als nötig bzw. angemessen erscheinen lassen,
den wir mit dem Namen »Moraltheologie« (theologia moralis) bezeichnen.2
Die klassische Bezeichnung für dieses Fach (nämlich »Moral-Theologie«) ist

gleichsam Programm: Insgesamt bemüht sich die Theologie um das wissenschaft-
lich verantwortbare Reden von Gott, und zwar unter der Voraussetzung, dass Gott
selbst zum Wort für uns geworden ist und sich uns mitgeteilt hat in seinem Sohn Je-
sus Christus. Theologie darf in ihrem Selbstverständnis nicht nur die Rede über Gott
sein, sondern muss in gewissem Sinn auf der Rede Gottes zu uns gründen und ant-
wortend eintreten in diesen Dialog, den Gott mit den Menschen eröffnet hat. Dabei
geht es in der Moraltheologie um die sittlichen Aspekte des Glaubens, also um das
Leben aus dem Glauben bzw. um dessen Bewährung in gelebter christlicher Praxis.3

1 Bei diesem Beitrag handelt es sich um die schriftlich ausgearbeitete Antrittsvorlesung des Verfassers als
ordentlicher Professor für das Fach Moraltheologie an der Phil.-Theol. Hochschule der Diözese St. Pölten
am 10. Dezember 2008.
2 Die Moraltheologie (»theologia moralis«) als eigenständige Disziplin der theologischen Wissenschaft
verdankt sich – formal und organisatorisch betrachtet – im Wesentlichen der nach dem Konzil von Trient
durchgeführten Studienreform. Das inhaltliche Anliegen wurde freilich auch vorher schon im Rahmen des
Gesamts der Theologie wahrgenommen (z.B. bei Thomas von Aquin in STh I–II und II–II). Vgl. Louis
Vereecke, Da Guglielmo d’Ockham a sant’ Alfonso de Liguori. Saggi di storia della teologia morale mo-
derna 1300–1787, Milano 1990, 643–656 (»Il concilio di Trento e l’insegnamento della teologia morale«).
3 Der Begriff »Praxis« hat in der Geschichte einen gewissen Bedeutungswandel erfahren: Aristoteles stell-
te das »theoretische Leben« der Philosophen (bios theoretikos) einem »praktischen Leben« (bios prakti-
kos) der politisch Verantwortlichen entgegen (EN, X 6–9, 1176 a30 – 1179 a33) und unterschied davon
nochmals das handwerklich-technische Wissen und Können des Künstlers (poiesis, vgl. EN VI 4, 1140 a1–
a24). Kant sah für jede Praxis eine Theorie als Voraussetzung, betonte also den Primat des Theoretischen.
Hingegen stellte der Marxismus die Praxis als schlechthin dominanten Begriff bei der Interpretation aller
menschlichen Vollzüge heraus und insofern auch als primär gegenüber jeder Theorie, der unabhängig von
der Praxis kein Wahrheitsgehalt zukomme. Vgl. Günther Bien, Praxis, in: Gerfried Hunold (Hg.), Lexikon
der christlichen Ethik (Lexikon für Theologie und Kirche kompakt), Bd. 2, Freiburg 2003, 1422–1423.

FORUM KATHOLISCHE THEOLOGIE
25. Jahrgang Heft 42009



24°7) Josef Spindelböck
» Prax1ıs« wırd 1m Rahmen der Lolgenden Ausführungen als bewusstes und TrTe1w1l-

1ges Handeln des Menschen sowochl In indıyıdueller als auch In soz1aler Perspektive
verstanden., mıt FEinschluss der 1m nneren der Person vollzogenen Entscheidungen,
insofern sıch cdiese annn auch ach außen hın auswırken. Auf das »zweckfTre1le Han-
deln« 1m kultischen USUAruC wırd 1er mıt dem egr » Prax1s« nıcht ausdrücklıch
reflektiert. sondern N geht das Entsche1iden und Handeln In sıttlıcher Perspekti-
V 1m Verantwortungsbezug.

re1ili1c ist eıne Irennung VON Gilaube und andlung, WIe sıch zeigen wırd. VO

Ansatz her problematısch. s geht vielmehr eıne riıchtungweısende Untersche1-
dung 1m Bewusstsein dessen, ass gerade der Gilaube und das sıttlıche Handeln des
Christen zusammengehören. Im 1NDI1C auft den Status der Moraltheologıe interes-
s1eren 1er nıcht prımär dıe außeren. organısatorıschen Aspekte, sondern N geht
den inneren ASPYUC der Theotlogte aLs Glaubenswissenschaft In ihrem Praxisbe-
ZUSZ

Glaube und Handeln: ein iInnerer Zusammenhang

DiIie Theologıe insgesamt und dıe Moraltheologıe 1m Besonderen hat das
Ziel wıissenschaftlıcher Reflex1on über den ı1stlıchen Gilauben und dessen
auch sıttlıche LebenspraxIıs. ] Dass der Gilaube und das sıttlıche Handeln eiıne FKın-
eıt bılden., leuchtet VOoO chrıistliıchen Standpunkt N unmıttelbar e1n,
nıgstens 1m Grundsätzlichen .“ Dennoch gab und <1bt ımmer wıeder Infrage-
stellungen bZzw extreme Akzentsetzungen, dıe der eTfahr ausgesetzt Sınd. das eıne
zulasten des anderen hervorzuheben bZzw wesentlıche Gesichtspunkte vernach-
lässıgen.

ıne er exfreme Sıchtwelse: hne den Anspruch erheben, c1e Intentionen Mar-
tın I_ uthers (1483—1546) In ıhrer teilweısen Wiıdersprüchlichkeit authentisch inter-
pretieren DbZw ıhre Wırkungsgeschichte umftfassend erhellen., ann zumındest viel
SESsagl werden: Der Protestantismus besıtzt In seıner Urc Schlagworte WwWIE »sola T1-
des«, »sola gratia« und »sola Scriptura« erhellten Einseitigkeit” welche d1e Kırche
Sar als der des auDens wıdersprechende selektive Festlegung, eben als » haılre-
Q18« »Häresie« bezeıchnet hat) d1e Tendenz, die Bedeutung des sittlichen Aandelins

gering veranschlagen und » alleın dem Tauben« Relevanz für das eıl des Men-

uch WE ach Paulus 1ne Selbstrechtfertigung des Menschen Urc »Werke des (JesetZ7es« LU  -
schlossen ist, g1lt dennoch, ass der rechtfertigende (1:laube Jesus C 'hrıstus uch PF  1SC. wıirksam
WITrd: » 1 J)enn In C 'hrıstus Jesus mmı n1ıC arauı C beschnitten der unbeschniıtten se1n, sondern
arauf, den (1:lauben aben, der ın der 12 wırksam 1sSt « (Gal 3, O; vgl KOom 15, S—10) Klar drückt C

der Jakobusbrie ALUS » 1 J)enn Ww1e der KÖrper hne den e1s (O( ist, ist uch der (ı1laube [OL hne Werke «
(Jak 2, 26)
Vel Notger enczka, Reformatorische Prinzıplen, ın Evangelısches Kırchenlexikon Digitale Ausgabe

2005/2004, (vegl 5/9, Göttingen 985—199, http://www.digıtale-bibliothek.de/
band9% htm

»Praxis« wird im Rahmen der folgenden Ausführungen als bewusstes und freiwil-
liges Handeln des Menschen sowohl in individueller als auch in sozialer Perspektive
verstanden, mit Einschluss der im Inneren der Person vollzogenen Entscheidungen,
insofern sich diese dann auch nach außen hin auswirken. Auf das »zweckfreie Han-
deln« im kultischen Ausdruck wird hier mit dem Begriff »Praxis« nicht ausdrücklich
reflektiert, sondern es geht um das Entscheiden und Handeln in sittlicher Perspekti-
ve, d.h. im Verantwortungsbezug.
Freilich ist eine Trennung von Glaube und Handlung, wie sich zeigen wird, vom

Ansatz her problematisch. Es geht vielmehr um eine richtungweisende Unterschei-
dung im Bewusstsein dessen, dass gerade der Glaube und das sittliche Handeln des
Christen zusammengehören. Im Hinblick auf den Status der Moraltheologie interes-
sieren hier nicht primär die äußeren, organisatorischen Aspekte, sondern es geht um
den inneren Anspruch der Theologie als Glaubenswissenschaft in ihrem Praxisbe-
zug.

1. Glaube und Handeln: ein innerer Zusammenhang

Die Theologie insgesamt und die Moraltheologie im Besonderen hat das 
Ziel  wissenschaftlicher Reflexion über den christlichen Glauben und dessen 
auch  sittliche Lebenspraxis. Dass der Glaube und das sittliche Handeln eine Ein-
heit  bilden, leuchtet vom christlichen Standpunkt aus unmittelbar ein, we-
nigstens im Grundsätzlichen.4 Dennoch gab und gibt es immer wieder Infrage -
stellungen bzw. extreme Akzentsetzungen, die der Gefahr ausgesetzt sind, das eine
zulasten des anderen hervorzuheben bzw. wesentliche Gesichtspunkte zu vernach-
lässigen.
Eine erste extreme Sichtweise: Ohne den Anspruch zu erheben, die Intentionen Mar-

tin Luthers (1483–1546) in ihrer teilweisen Widersprüchlichkeit authentisch zu inter-
pretieren bzw. ihre Wirkungsgeschichte umfassend zu erhellen, kann zumindest so viel
gesagt werden: Der Protestantismus besitzt in seiner durch Schlagworte wie »sola fi-
des«, »sola gratia« und »sola Scriptura« erhellten Einseitigkeit5 (welche die Kirche so-
gar als der Fülle des Glaubens widersprechende selektive Festlegung, eben als »haire-
sis« – »Häresie« – bezeichnet hat) die Tendenz, die Bedeutung des sittlichen Handelns
zu gering zu veranschlagen und »allein dem Glauben« Relevanz für das Heil des Men-
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4 Auch wenn nach Paulus eine Selbstrechtfertigung des Menschen durch »Werke des Gesetzes« ausge-
schlossen ist, gilt dennoch, dass der rechtfertigende Glaube an Jesus Christus auch praktisch wirksam
wird: »Denn in Christus Jesus kommt es nicht darauf an, beschnitten oder unbeschnitten zu sein, sondern
darauf, den Glauben zu haben, der in der Liebe wirksam ist.« (Gal 5, 6; vgl. Röm 13, 8–10). Klar drückt es
der Jakobusbrief aus: »Denn wie der Körper ohne den Geist tot ist, so ist auch der Glaube tot ohne Werke.«
(Jak 2, 26)
5 Vgl. Notger Slenczka, Reformatorische Prinzipien, in: Evangelisches Kirchenlexikon. Digitale Ausgabe
2003/2004, 11029 (vgl. EKL Bd. 3/9, Göttingen 1985–199, 1504), http://www.digitale-bibliothek.de/
band98.htm.
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cschen zuzuschreiben © Das be1 Martın 1Luther elegbare Diıktum >CGlaube fest und SUN-
dıge kräftig 1< weıst In Mese Richtung.‘ Demnach Wware CS für den In eıner nauthebba-
ICN Dialektik des »sSımul 1ustus el ECCAaALOT« estehenden Menschen eINZIE wesentlıch.
siıch 1m unwıderlegbaren Glauben c1e Gew1ssheılt des e1igenen e1ls bedingungslos
Jesus C’hrıistus aANZUVertTrauen (Fiduzialglaube).© Das demgegenüber aut katholischer
NSeıte herausgestellte Feld der aittlichen ewährung wurde In der protestantıschen KoOon-
troverstheolog1e häufig er den Generalverdach: gestellt, Ian WO siıch d1e alleın
Urcna (»sola orat1a«) möglıche eılnahme Hımmelreich vielleicht Urc (ab
zulehnende) » Werke« eıner pharısäischen »Lohngerechtigke1t« erkaufen.

|DER andere Extrem der Überbetonung Oder ausschließlichen Hervorhebung
des sittlichen ANdelins des Christen ernachlässigung VOor em der inhalt-
Iichen Bedeutung des auDens wurde (und wırd?) Urc JEWISSE Formen der »Pol1-
tischen Theologie« bZzw Sal eıner » I’heologıe der Revolution« und In deren Fortfüh-
Fung Urc marxıstisch inspırıerte Kıchtungen der SOgeNaNNtEN »Befreiungstheolo-
D1C« verwirklicht ” Hıer stellten manche Vertreter den Girundsatz auf, dıe n_
ten »Urthoprax1ie« komme VOTL der »Orthodox1ie«., Ja sel alleın wesentlıch: Entsche1-
dend se1 also das rechte Handeln und nıcht der rechte Glaube .19

er SCNHE| das Iun des O11  1C uten N1IC AUS und anerkennt »gerechte Werke« als olge der echt-
ertigung Urc den CGilauben: > Nıcht WE WIT gerechte ReT| ([un, werden WIT nämlıch gerecht gemacht,
sondern (umgekehrt) WE WIT gerecht Siınd, iun WIT gerechte ReT| Iso rechtfertigt alleın d1e (inade .«
arıner Vorlesung ber den Römerbrief (15 16), In (jesammelte erke, 574 (vgel I1 uther- W
L, 1), http://www.dıig1tale-bibliothek .de/band htm Luther 91Dt selhst £, ass sıch In Kom 3, 26 das »80()-
ER N1IC indet, WE d1e Kechtfertigung Urc den »CGilauben alleın« vertntt; hält e interpretative
Ausweıtung ber Tür SAaCANLIC berechtigt und der Intention des e1ilıgen Paulus entsprechend: vgl arlıın I u-
ther' FEın Sendbrietv Dolmetschen (15530), In (jesammelte erke, 4146 (vgel I1 uther-W I, 64), hı  O

» SO PECCAaLOT el ortiter, sed Ortıus tNde el gaude In Christo, qu1 victor esi peccatı, mortis el 111LL11-

A1!« Martın Luther, T1' Philıpp Melanc  ONn VO 1. August 15721 ın WAR 2, 372, Nr 424, 82053
L dIe Denkfigur des »S1mul 1UsShs PECCALOT« ArWIes sıch 1mM Kıngen e »(Jeme1insame Erklärung ZULT

Kechtfertigungslehre« des ] utherischen Weltbundes und der Katholischen Kırche ugsburg als be-
sondere Schwierigkeit. Vel e unterschiedliche Interpretation ın dA1esem Konsensdokument,
lıne http://www.lutheranworld.org/Events/DE/)d9 /d.pdf. /ur Trage der Heilsgewissheit vel ebd., S1e-
he uch e usführungen unter dem Stichwort »Heilsgewissheit«, ın Evangelısches Kırchenlexikon,

(vegl KL 2/4, http://www.dig1tale-bibliothekanıhtm
£ur kritischen Auseinandersetzung mit problematıschen Ansätzen cheser theolog1ıschen Kıchtungen vel

Kongregation 1r e Glaubenslehre, nstruktion >1 ıbertatıs Nunt111S« LN) ber ein1ge Aspekte der
» Iheologıe der Befire1ung«, August 1984; Kongregation 1r e Glaubenslehre, nstruktion >1 ıbertatıs
conscient1A4« LC) bere CNrıistliıche Te1NeEe1N und Befre1iung, MAärz 1956
10 Orotihee spricht mıt Berufung auTt (justavo (jutierrez VOoll e1ıner »>TICLUET Hermeneut1ik«, wonach das
Primäre des C’hristentums das Befireiungshandeln SC 1 und e rthodoxıe TSL arauı olge bZzw. iIhr Wahr-
heitsknternum AUS cheser Praxıs hleıte vgl FKıne Theologıe der Beireiung Tür uropa, In Orsten Knauth /
ogachım ChAhroeder Hg.) ber Befireiung: Beireiungspädagogı1k, Befireiungsphilosophie und Befireiungsthe-
Ologıe 1mM Dialog, Munster L199% — 1er Ahnlich wendet sıch Leonardo BolTt e1n prımär
lehrhaftes Verständnis des ıs(lıchen aubens > Nıcht tormulhıierte Wahrheıliten reiicn, sondern ott selbst,
der sıch U als e11 91bL.« LDIe ehre S£1 e1n »abgeleıltetes Moment«, das sıch wandle ESs sgebe uch » [ ehren
und Artıkulationen VOoll (jlauben und Offenbarung, e elner alschen Darstellung (jottes und se1ner1!
ühren« Kırche (’harısma und acC. Düsseldorf1 lLhe Kntik elner marxıstisch inspırlıerten
Eıinseitigkeit wurdevkırchliıchen Lehramt WI1Ie 01g tormulıert: » Man S1C. ass 1er eAuffassung Y  a
der ahrheıt auft dem ‚p1e| XIS S1e wırd vollständıg umgeKeNrT: 'anhrhei 91Dt C Bl WITI behauptet, In
der und durch e parteiliche PFAXIS.« (LN 111 »In d1eser Perspektive TSEILZT 111A111 d1e Orthodoxie als d1e
rechte Glaubensregel durch e Idee der Örthopraxie als Wa  heitsknternum eiztere Ist In der lat 1Nne 16 -

volutionäre PFaxXis, e 7zu Oobersten terıum der theologıischen ahrheıt rhoben WITrC.« (LN

schen zuzuschreiben.6 Das bei Martin Luther belegbare Diktum »Glaube fest und sün-
dige kräftig!« weist in diese Richtung.7 Demnach wäre es für den in einer unaufhebba-
ren Dialektik des »simul iustus et peccator« stehenden Menschen einzig wesentlich,
sich im unwiderlegbaren Glauben an die Gewissheit des eigenen Heils bedingungslos
Jesus Christus anzuvertrauen (Fiduzialglaube).8 Das demgegenüber auf katholischer
Seite herausgestellte Feld der sittlichen Bewährung wurde in der protestantischen Kon-
troverstheologie häufig unter den Generalverdacht gestellt, man wolle sich die allein
durch Gnade (»sola gratia«) mögliche Teilnahme am Himmelreich vielleicht durch (ab-
zulehnende) »Werke« einer pharisäischen »Lohngerechtigkeit« erkaufen.
Das andere Extrem der Überbetonung oder gar ausschließlichen Hervorhebung

des sittlichen Handelns des Christen unter Vernachlässigung vor allem der inhalt-
lichen Bedeutung des Glaubenswurde (und wird?) durch gewisse Formen der »Poli-
tischen Theologie« bzw. gar einer »Theologie der Revolution« und in deren Fortfüh-
rung durch marxistisch inspirierte Richtungen der sogenannten »Befreiungstheolo-
gie« verwirklicht.9 Hier stellten manche Vertreter den Grundsatz auf, die sogenann-
ten »Orthopraxie« komme vor der »Orthodoxie«, ja sei allein wesentlich: Entschei-
dend sei also das rechte Handeln und nicht der rechte Glaube.10
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6 Luther schließt das Tun des sittlich Guten nicht aus und anerkennt »gerechte Werke« als Folge der Recht-
fertigung durch den Glauben: »Nicht wenn wir gerechte Werke tun, werden wir nämlich gerecht gemacht,
sondern (umgekehrt) wenn wir gerecht sind, tun wir gerechte Werke. Also rechtfertigt allein die Gnade.« –
Martin Luther: Vorlesung über den Römerbrief (1515/1516), in: Gesammelte Werke, 523 (vgl. Luther-W Bd.
1, 151), http://www.digitale-bibliothek.de/band63.htm. Luther gibt selbst zu, dass sich in Röm 3, 28 das »so-
la« nicht findet, wenn er die Rechtfertigung durch den »Glauben allein« vertritt; er hält die interpretative
Ausweitung aber für sachlich berechtigt und der Intention des heiligen Paulus entsprechend: vgl. Martin Lu-
ther: Ein Sendbrief vom Dolmetschen (1530), in: Gesammelte Werke, 3146 (vgl. Luther-W Bd. 5, 84), ebd.
7 »Esto peccator et pecca fortiter, sed fortius fide et gaude in Christo, qui victor est peccati, mortis et mun-
di!« – Martin Luther, Brief an Philipp Melanchthon vom 1. August 1521, in: WAB 2, 372, Nr. 424, 82–93.
8 Die Denkfigur des »simul iustus et peccator« erwies sich im Ringen um die »Gemeinsame Erklärung zur
Rechtfertigungslehre« des Lutherischen Weltbundes und der Katholischen Kirche (Augsburg 1999) als be-
sondere Schwierigkeit. Vgl. die unterschiedliche Interpretation in diesem Konsensdokument, zu 4.4., on -
line http://www.lutheranworld.org/Events/DE/jd97d.pdf. Zur Frage der Heilsgewissheit vgl. ebd., 4.6. Sie-
he auch die Ausführungen unter dem Stichwort »Heilsgewissheit«, in: Evangelisches Kirchenlexikon,
4716 (vgl. EKL Bd. 2/4, 471), http://www.digitale-bibliothek.de/band98.htm.
9 Zur kritischen Auseinandersetzung mit problematischen Ansätzen dieser theologischen Richtungen vgl.
Kongregation für die Glaubenslehre, Instruktion »Libertatis nuntius« (= LN) über einige Aspekte der
»Theologie der Befreiung«, 6. August 1984; Kongregation für die Glaubenslehre, Instruktion »Libertatis
conscientia« (= LC) über die christliche Freiheit und Befreiung, 22. März 1986.
10 Dorothee Sölle spricht mit Berufung auf Gustavo Gutierrez von einer »neuen Hermeneutik«, wonach das
Primäre des Christentums das Befreiungshandeln sei und die Orthodoxie erst darauf folge bzw. ihr Wahr-
heitskriterium aus dieser Praxis ableite: vgl. Eine Theologie der Befreiung für Europa, in: Thorsten Knauth /
Joachim Schroeder (Hg.), Über Befreiung: Befreiungspädagogik, Befreiungsphilosophie und Befreiungsthe-
ologie im Dialog, Münster u.a. 1998, 95–101, hier 96. Ähnlich wendet sich Leonardo Boff gegen ein primär
lehrhaftes Verständnis des christlichen Glaubens: »Nicht formulierte Wahrheiten retten, sondern Gott selbst,
der sich uns als Heil gibt.« Die Lehre sei ein »abgeleitetes Moment«, das sich wandle. Es gebe auch »Lehren
und Artikulationen von Glauben und Offenbarung, die zu einer falschen Darstellung Gottes und seiner Liebe
führen«. – Kirche: Charisma und Macht, Düsseldorf 19853, 89 f. Die Kritik an einer marxistisch inspirierten
Einseitigkeit wurde vom kirchlichen Lehramt wie folgt formuliert: »Man sieht, dass hier die Auffassung von
der Wahrheit auf dem Spiel steht. Sie wird vollständig umgekehrt: Wahrheit gibt es nur, so wird behauptet, in
der und durch die parteiliche Praxis.« (LN VIII 4) »In dieser Perspektive ersetzt man die Orthodoxie als die
rechte Glaubensregel durch die Idee der Orthopraxie als Wahrheitskriterium … Letztere ist in der Tat eine re-
volutionäre Praxis, die zum obersten Kriterium der theologischen Wahrheit erhoben wird.« (LN X 3)
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s gab und <1bt welıters auch »theologısche« Tendenzen. Giott Tür STOL« erKla-

ren bZzw das Mysterium (jottes auft eın »Ereign1is« VOIN »Mıtmenschlichkelit« r_
duzieren.!? Auf dıiese WeIlse ginge dıe Gottesliebe In der Nächstenliebe auf, und N
ware dıe alleinıge Aufgabe der Theologıe ach eiıner (mıss)verstandenen »anthro-
pologıschen Wende«. das innerweltlıche. mıtunter gewaltsam-revolutionäre Han-
deln der Christen begleıiten bZzw vielleicht Sal erst 1m Nachhıinein »abzusegnen«.
|DER >Reıich (jottes« wırd In eıner olchen Sıchtwelse Tast In e1ns gesetzt mıt dem
menschlıchen Fortschrıitt, W1e innerweltlıch anzuzıielen se1 und letztliıch auch a l-
leiın mıt menschlıchen Kräften erreicht werden könne. 13 KEıne solche neopelagıanı-
sche Sıchtwelse hat sıch wıederholt als realıtätsferne Utopıie erwıesen. obwohl N
Türs Erste den Anscheıin hatte. als b Urc den Verzicht auft den als rein theoretisch
verdächtigen Gilauben Giott eın Zugewınn Wırklıchkeits- und Praxısbezug
erreichen ware

|DER Vatiıkanische Konzıl hat 1m 1NDII1IC auft dıe nötige Erneuerung der oral-
theologıe gefordert, S$1e So.  e, »reıcher genährt N der Lehre der Schrift, In W1sSsen-
schaftlıcher Darlegung dıe Erhabenheıt der erufung der Gläubigen In Christus und
ıhre Verpflichtung, In der 1e Frucht t(ragen Tür das en der Welt. erhellen«1
DIie letzte Feststellung verwelst auft den untrennbaren Zusammenhang VOonRn Glaube
und sittlichem ens geht In rechtem katholıschen Verständnıiıs nıcht » Werk-
Ooder Lohngerechtigke1it« WAS letztlich eıner Selbsterlösung und Ablehnung der ( ma-
de Chrıistı gleichkäme, sondern 1m Gegenteıl darum. ass der VOIN der1e beseelte
Gilaube 1m en derer wırksam wırd. dıe Christus nachfolgen. 1D11SC verwelst
das Konzılszıtat auft das Fruchttragen des ule Baumes (Mt 7, —1 worauftf In der
entsprechenden er1kope dıe Worte Chrıistı VOIN der Notwendıigkeıt des uns des (JU-
ten Lolgen (Mt 7, 21 24), bZzw auch auft das Verwurzeltsein des Christen 1m ule
Weınstock. der Christus ist (Joh L 1-17) (Gjerade In diesem bıblıschen e1spie
wırd (Joh L betont, ass der VOIN Christus getrennte ensch nıchts vo  rngen
annn (was 1m eigentliıchen Sinn prımär auft dıe Heılsrelevanz des menschlıchen uns

beziehen 1St), während dıe Jünger Chrıistı »reiche Frucht« (Joh L bringen. DiIie
Polemik des Paulus e1in isolertes Festhalten Jüdıschen Gesetz richtet sıch
nıcht dıe wesentlıchen sıttlıchen Weısungen dieses Gesetzes., enn »Clas (jJe-
N ist heilıg, und das ist heilıg, gerecht und UL« (Röm 7, 12), sondern

On T1eI  IC Nıietzsche In aum überbietender Ernsthaftigkeit versucht, :;ott 1r [OL erk1a-
1611 Vel ZULT Analyse undul AL evangelıscher 1C Eberhard Jüngel, :;ott als (1ehe1imn1s cheser Welt
/ur Begründun der Theologıe des Gekreuzigten 1mM S{re1it zwıischen I heıismus und Athe1smus, übıngen

5 / T
TOVOKAaNı ist eese V OI Herbert Braun: » [ Jer ensch als ensch, der ensch ın se1lner Mıtmensch-

1C.  eıt, iımplizıert :;ott ott ware dann 1ne bestimmte der Mıtmensc  iıchkeit « ID Problematık
eıner eologıe des Neuen estaments ın esammelte Stuchen zuU Neuen lLestament und Selner Umwelt,
übıngen 341
13 Fıne » Neue Politische T’heologie« betont e Notwendigkeit, ass sıch e Kırche »auch ın gesellschaft-
lıcher (Mienheıt ıhrer kultischen FEıinheit VOIN Gottesgedächtn1s und Leidensgedächtnis verpflichtet WEe1l«
und ass S1C gerade dadurch sıch selhst heraus 1ne polıtische Kırche« SC1 vgl ann Re1ikerstorfer,
Reich-Gottes-Vıisıion und Gerechtigkeitsdiskurs, ın ders., Weltfähiger (rlaube Theologisch-politische
Chrıften, Munster 2008, 129—142, 1e7r 147

Vatıkanısches Konzil, Dekret ber e Priesterausbildung »Optatam tOt1US«, Nr

Es gab und gibt weiters auch »theologische« Tendenzen, Gott für »tot« zu erklä-
ren11 bzw. das Mysterium Gottes auf ein »Ereignis« von »Mitmenschlichkeit« zu re-
duzieren.12 Auf diese Weise ginge die Gottesliebe in der Nächstenliebe auf, und es
wäre die alleinige Aufgabe der Theologie nach einer so (miss)verstandenen »anthro-
pologischen Wende«, das innerweltliche, mitunter gewaltsam-revolutionäre Han-
deln der Christen zu begleiten bzw. vielleicht gar erst im Nachhinein »abzusegnen«.
Das »Reich Gottes« wird in einer solchen Sichtweise fast in eins gesetzt mit dem
menschlichen Fortschritt, wie er innerweltlich anzuzielen sei und letztlich auch al-
lein mit menschlichen Kräften erreicht werden könne. 13 Eine solche neopelagiani-
sche Sichtweise hat sich wiederholt als realitätsferne Utopie erwiesen, obwohl es
fürs Erste den Anschein hatte, als ob durch den Verzicht auf den als rein theoretisch
verdächtigen Glauben an Gott ein Zugewinn an Wirklichkeits- und Praxisbezug zu
erreichen wäre.
Das 2. Vatikanische Konzil hat im Hinblick auf die nötige Erneuerung der Moral-

theologie gefordert, sie solle, »reicher genährt aus der Lehre der Schrift, in wissen-
schaftlicher Darlegung die Erhabenheit der Berufung der Gläubigen in Christus und
ihre Verpflichtung, in der Liebe Frucht zu tragen für das Leben der Welt, erhellen«.14
Die letzte Feststellung verweist auf den untrennbaren Zusammenhang von Glaube
und sittlichem Leben. Es geht in rechtem katholischen Verständnis nicht um »Werk-
oder Lohngerechtigkeit«, was letztlich einer Selbsterlösung und Ablehnung der Gna-
de Christi gleichkäme, sondern im Gegenteil darum, dass der von der Liebe beseelte
Glaube im Leben derer wirksam wird, die Christus nachfolgen. Biblisch verweist
das Konzilszitat auf das Fruchttragen des guten Baumes (Mt 7, 16–19), worauf in der
entsprechenden Perikope die Worte Christi von der Notwendigkeit des Tuns des Gu-
ten folgen (Mt 7, 21.24), bzw. auch auf das Verwurzeltsein des Christen im guten
Weinstock, der Christus ist (Joh 15, 1–17). Gerade in diesem biblischen Beispiel
wird (Joh 15, 5) betont, dass der von Christus getrennte Mensch nichts vollbringen
kann (was im eigentlichen Sinn primär auf die Heilsrelevanz des menschlichen Tuns
zu beziehen ist), während die Jünger Christi »reiche Frucht« (Joh 15, 8) bringen. Die
Polemik des Paulus gegen ein isoliertes Festhalten am jüdischen Gesetz richtet sich
nicht gegen die wesentlichen sittlichen Weisungen dieses Gesetzes, denn »das Ge-
setz ist heilig, und das Gebot ist heilig, gerecht und gut« (Röm 7, 12), sondern gegen
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11 Schon Friedrich Nietzsche hatte in kaum zu überbietender Ernsthaftigkeit versucht, Gott für tot zu erklä-
ren. Vgl. zur Analyse und Kritik aus evangelischer Sicht: Eberhard Jüngel, Gott als Geheimnis dieser Welt.
Zur Begründung der Theologie des Gekreuzigten im Streit zwischen Theismus und Atheismus, Tübingen
20017, 57 ff.
12 Provokant ist die These von Herbert Braun: »Der Mensch als Mensch, der Mensch in seiner Mitmensch-
lichkeit, impliziert Gott … Gott wäre dann eine bestimmte Art der Mitmenschlichkeit.« – Die Problematik
einer Theologie des Neuen Testaments, in: Gesammelte Studien zum Neuen Testament und seiner Umwelt,
Tübingen 19713, 341.
13 Eine »Neue Politische Theologie« betont die Notwendigkeit, dass sich die Kirche »auch in gesellschaft-
licher Offenheit ihrer kultischen Einheit von Gottesgedächtnis und Leidensgedächtnis verpflichtet weiß«
und dass sie gerade dadurch »aus sich selbst heraus eine politische Kirche« sei: vgl. Johann Reikerstorfer,
Reich-Gottes-Vision und Gerechtigkeitsdiskurs, in: ders., Weltfähiger Glaube. Theologisch-politische
Schriften, Münster 2008, 129–142, hier 142.
14 2. Vatikanisches Konzil, Dekret über die Priesterausbildung »Optatam totius«, Nr. 16.
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eıne VOIN der rlösung In Jesus Christus und der Heılsrelevanz des aubens abse-
en! Haltung.!”

DiIie Eınheıt VOIN Gilaube und siıttlıch verantwortlıchem Handeln wurde In den HIs-
herigen Ausführungen als Konsequenz der Glaubensentscheidung In ıhrem DEISONA-
len und ınha)  ıchen NSpruc dargestellt. uch vonseıten der Handliungstheorie
verschıiedener Dıiszıplinen g1bt N Versuche., eıne Sogenannte transzendentale 1-
mens1ıon des andelns aufzuzeigen. SO wurde beispielsweı1se auft den symbolıschen
Gehalt der andlung hingewlesen. Dieser bringt eiınen übergreiıfenden Sinnzusam-
menhang 7U uSdruc In dem jede andlung steht 5Symbole können sprachlıch
repräsentiert, zeichenhaft Ooder auch gegenständlıch sein.!6© DIie Sınnifrage wıederum
kapıtulıer) entweder angesıichts der JTodesfrage Ooder aber S$1e Ööltfnet sıch In eıne |DJE
mens1ıon der Iranszendenz., WAS einsicht1ig macht. ass das Handeln des Menschen
gleichsam VOIN sıch N »transzendenzolfen« se1ın INUSS, WEn dıe Diımensıion des
wahrhaft Menschlıchen auftf Dauer nıcht verlıeren wıl117

Wıe cdiese Sk1ı77e zeigen konnte., Tührt eın Weg daran vorbel. ass einem rech-
ten Verständniıs des ıstlıchen aubens dıe vorbehaltlose ejahung des inneren
Zusammenhangs VON (Gilaube und sıttlıchem Handeln gehör

Glaube und Vernunft: eine gegenseitige Durchdringung (Perichorese)
Wır wollen In eiınem zweıten Schriutt uUuNsSsecIer Überlegungen das Verhältnıis VOIN

Gilauben und Vernuntit ansprechen. Provokant tormuhiert könnte 1Nan Iragen: Wıe
viel Vernuntit verträgt Gilaube? Hınter eiıner derart ausgedrückten Problematı-
sıerung steht dıe Urangst bZzw der erdac der chrıistlıche G laube se1 letztlich nıcht
wahrheıtsfähig und nıchts anderes als eiıne Ideologıe, se1 eben 11UTr >CGilaube« 1m
landläufigen Sinn als USATuC des »Nıcht-Wiıssens«. des bloßen einens und Ver-
mutens, eben eıne »Iromme Eınbildung«. WOo N annn ZUT »Aurfklärung« 1m Sinne
anfts kommt!?. e1in verstandener G laube VOIN selbst WE Kr ist In seınem Un-
genügen und Unvermögen durchschaut und weıcht dem » Wi1ssen«.

1 Vel Avery C’ardınal Dulles, er Bund (1ottes mit Israel, ın Theologisches (2008) 159—-152, onlıne
http://www.stjosef.at/artıkel/dulles_bund_mıiıt_1srael.htm.

Vel Andreas (ire1s I1 homas Laubach, Handeln Auslegungsperspektive theologisch-ethischer efle-
X10N2, ın erInes Hunold Ihomas 1 aubach Andreas (Iire1is Hg.) Theologische FEın er  uC.
übıngen ase 000 73—91 1e7
1/ Vel OSe Spindelböck, Sınnfrage und Grundentscheidung. /ur tınalen Struktur sıttliıcher FErkenntnis
und Entscheidung, ın 14Moralıa (2003) 209 (Abstract) und 472)1—455 ( Volltext)
I5 emäls ıhrer Sendung evangelısiıeren, »Jehrt e Kırche den Weg, dem der ensch ın cheser Welt TOol-
SCH II1USS, ın das e1C (1ottes gelangen. Ihre Te erstreckt sıch olglıc auf den gesamiten moralı-
schen Bereich und besonders auf e Gerechtigkeit, ee menschlichen Beziehungen Oordnen 11155 |DER
gehört ZULT Verkündigung des Evangelıums.« G5
19 »Aufklärung ist der Ausgang des Menschen AUS se1lNner elhbstverschuldeten Unmündıisgkeıt. Unmündıgkeıt
Ist das Unvermögen, sıch SeINEs Verstandes hne Leıtung e1INes anderen bedienen. Selbstverschuldet Ist
hese Unmündıgkeıt, WE d1e Ursache derselben N1IC angel des Verstandes, sondern der Entschlıe-
Bung und des u[es 1egt, sıch selner hne Leıtung e1INes andern bedienen. D5apere aude! abe Mut, diıch
deines eigenen Verstandes bedienen! Ist Iso der SpIuC. der Aufklärung << Immanue|l Kant, e29nt-
WOIrtung der Trage: Was ist ufklärung”? In Berlınische Monatsschriuflt (Dezember-Heft 178) 4® 1494

eine von der Erlösung in Jesus Christus und der Heilsrelevanz des Glaubens abse-
hende Haltung.15
Die Einheit von Glaube und sittlich verantwortlichem Handeln wurde in den bis-

herigen Ausführungen als Konsequenz der Glaubensentscheidung in ihrem persona-
len und inhaltlichen Anspruch dargestellt. Auch vonseiten der Handlungstheorie
verschiedener Disziplinen gibt es Versuche, eine sogenannte transzendentale Di-
mension des Handelns aufzuzeigen. So wurde beispielsweise auf den symbolischen
Gehalt der Handlung hingewiesen. Dieser bringt einen übergreifenden Sinnzusam-
menhang zum Ausdruck, in dem jede Handlung steht. Symbole können sprachlich
repräsentiert, zeichenhaft oder auch gegenständlich sein.16 Die Sinnfrage wiederum
kapituliert entweder angesichts der Todesfrage oder aber sie öffnet sich in eine Di-
mension der Transzendenz, was einsichtig macht, dass das Handeln des Menschen
gleichsam von sich aus »transzendenzoffen« sein muss, wenn es die Dimension des
wahrhaft Menschlichen auf Dauer nicht verlieren will.17
Wie diese Skizze zeigen konnte, führt kein Weg daran vorbei, dass zu einem rech-

ten Verständnis des christlichen Glaubens die vorbehaltlose Bejahung des inneren
Zusammenhangs von Glaube und sittlichem Handeln gehört.18

2. Glaube und Vernunft: eine gegenseitige Durchdringung (Perichorese)
Wir wollen in einem zweiten Schritt unserer Überlegungen das Verhältnis von

Glauben und Vernunft ansprechen. Provokant formuliert könnte man fragen: Wie
viel Vernunft verträgt unser Glaube? Hinter einer derart ausgedrückten Problemati-
sierung steht die Urangst bzw. der Verdacht, der christliche Glaube sei letztlich nicht
wahrheitsfähig und nichts anderes als eine Ideologie, er sei eben nur »Glaube« im
landläufigen Sinn als Ausdruck des »Nicht-Wissens«, des bloßen Meinens und Ver-
mutens, eben eine »fromme Einbildung«. Wo es dann zur »Aufklärung« im Sinne
Kants kommt19, fällt ein so verstandener Glaube von selbst weg. Er ist in seinem Un-
genügen und Unvermögen durchschaut und weicht dem »Wissen«.
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15 Vgl. Avery Cardinal Dulles, Der Bund Gottes mit Israel, in: Theologisches 38 (2008) 139–152, online
http://www.stjosef.at/artikel/dulles_bund_mit_israel.htm.
16 Vgl. Andreas Greis / Thomas Laubach, Handeln. Auslegungsperspektive theologisch-ethischer Refle-
xion, in: Gerfried W. Hunold / Thomas Laubach / Andreas Greis (Hg.), Theologische Ethik. Ein Werkbuch,
Tübingen – Basel 2000, 73–91, hier 80.
17 Vgl. Josef Spindelböck, Sinnfrage und Grundentscheidung. Zur finalen Struktur sittlicher Erkenntnis
und Entscheidung, in: Studia Moralia 42 (2003) 209 f (Abstract) und 421–435 (Volltext).
18 Gemäß ihrer Sendung zu evangelisieren, »lehrt die Kirche den Weg, dem der Mensch in dieser Welt fol-
gen muss, um in das Reich Gottes zu gelangen. Ihre Lehre erstreckt sich folglich auf den gesamten morali-
schen Bereich und besonders auf die Gerechtigkeit, die die menschlichen Beziehungen ordnen muss. Das
gehört zur Verkündigung des Evangeliums.« – LC 63.
19 »Aufklärung ist der Ausgang des Menschen aus seiner selbstverschuldeten Unmündigkeit. Unmündigkeit
ist das Unvermögen, sich seines Verstandes ohne Leitung eines anderen zu bedienen. Selbstverschuldet ist
diese Unmündigkeit, wenn die Ursache derselben nicht am Mangel des Verstandes, sondern der Entschlie-
ßung und des Mutes liegt, sich seiner ohne Leitung eines andern zu bedienen. Sapere aude! Habe Mut, dich
deines eigenen Verstandes zu bedienen! ist also der Wahlspruch der Aufklärung.« – Immanuel Kant, Beant-
wortung der Frage: Was ist Aufklärung? In: Berlinische Monatsschrift (Dezember-Heft 178) 481–494.
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s MAaS manche überraschen. WEn sıch dıe katholısche Kırche gerade In ıhrem

höchsten kepräsentanten auft rden., dem gegenwärtigen aps ened_ AÄVI.. ohne
Eıinschränkung ZUT » Vernünftigkeıt des Taubens« bekennt Dieses nlıegen VOI-
deutlichen Wr dıe Intention der teilweıse mıssverstandenen »Regensburger Rede«,
In welcher ened1i In ezugnahme auft den Dialog des gele.  en byzantınıschen
Kalsers anuel I1 Palaeologos mıt einem gebildeten Perser über Christentum und
slam. ohl 1m Jahr 1391 1m Wınterlager nkara zustımmend zıtiert: Nıcht
vernunftgemäls, nıcht > OVV AOYVO)« handeln., ist dem Wesen (jottes zuwider.«Z0
re1l1c verbıindet sıch mıt eıner posıtıven Aussage über dıe Vereinbarkeit VOonRn

Glauben und Vernunft eıne VOIN ened1i AVI propagıerte Öffnung des egr1ifs der
Vernunit, dıe nıcht mehr 11UTr als instrumentelle Ooder technısche Vernuntit verstanden
werden darf, sondern als »Snnn vernNuUuNIt«, welche ähıg ist ZUT Erkenntnis der Wahr-
eıt In den wesentliıchen Fragen, dıe den rsprung, das Ziel und den Sıiınn des Men-
schen und se1ner Exı1ıstenz betrefifen Diese nıcht verkürzte Vernuntit besıtzt VON iıh-
Ie  S Wesen her eiıneelTür dıe TIranszendenz Gottes. WEn S1e auch das e1-
gentliıche Geheimnıs (jottes nıcht rühren VELMAS. Was und Wer Giott WIrk1c ıst.
annn der ensch tatsächlıc nıcht Urc Spekulatıon erschlıeben. sondern 11UT auft
das Wort (jottes hın 1m Gilauben demütig annehmen !

DiIie Aufgabe eiıner wıissenschaftlıiıchen Theologıe bZzw In gew1Issem Sinn auch e1-
NEeTr Tür den unıversalen Hor1izont der Wahrheıt offenen Phılosophie 1m Bereıich der
Sogenannten »praeambula 1de1« ist aufzuzeigen, ass der Gilaube den sıch OT-
tenbarenden (jott und das Festhalten der OTIfTenDarten Wahrheıt eın Abschıiıedneh-
19010 VOIN der Vernuntit bedeuten., sondern ass dieser Gilaube dem tiefsten NSpruc
der Vernuntit genügt, Ja diesen übertrilft Eın derartıger, 1m Bereich der Uunda-
mentaltheologıe uhrender »Nachwe1l1s« annn und l Te111Cc den ıstlıiıchen
Gilauben nıiemandem »andemonstrieren«., sondern 11UTr dıe Voraussetzungen auTfzZel-
SCH, denen der »Gehorsam des Verstandes und Wıllens« gegenüber dem sıch
oltfenbarenden (jott auch rational gerechtfertigt werden annn e1 ze1gt sıch be-
reits. ass N be1l eiıner olchen »Rechtfertigung« des ıstlıiıchen aubens VOTL dem
NSpruc der Vernuntit nıcht eın Dblofß ntellektuelles Unternehmen geht, sondern
ass 1er dıe Praxısrelevanz des ıstlıiıchen aubens., der Gilaube In se1ıner
Vollgestalt, welche dıe sıttlıche ewährung mıt einschließt, wesentlıch ist Umge-
kehrt wırd nıcht eıne >kalte Vernunit« dıe Möglıchkeıt und Sınnhaftigkeıit des Tau-
bensaktes bejahen können, sondern 11UTr eıne Tür dıe T“  rung der 12 geöffnete

ened1 AVI., Ansprache ın der ula agna der Un1iversıität Kegensburg September 2006 zuU

I1hema »CGlaube, ernun und Universıität Erinnerungen und Reflexionen«, onlıne nttp://WWW.
vatıcan va/holy_father/benedict_Xxvı/speeches/2006/september/documents/hf_ben-Xv1_spe

12_unıversity-regensburg_gehtml
»>Indem seınen geheimnısvollen Namen JHWH Ich bın der, der IS< der Ich bın der ch-bhın« OTf-

fenbart, Sagl (Gott, WT ist und mıiıt welchem Namen 1111A1 ıhn anreden soll Lheser ottesname ist SC
heimn1svoll, w1e :;ott selhst (1ehe1imn1s ist ID ist e1in geoffenbarter Name und zugle1c. gew1issermaßen e
Zurückwelsung e1Nes Namens. (1erade dadurch bringt jedoch das, W A :;ott ist, besten ZU] ÄUS-
druck: der ber alles, WASN WITr verstehen der können, unendlıch TNAbene ID ist der >verborgene
(10tt< (Jes 45 15); Se1n Name ist unaussprechlıch; und ist zugle1ic der Gott, der den Menschen se1ne NA-
he chenkt « KKK 206; vgl uch KKK AF

Es mag manche überraschen, wenn sich die katholische Kirche gerade in ihrem
höchsten Repräsentanten auf Erden, dem gegenwärtigen Papst Benedikt XVI., ohne
Einschränkung zur »Vernünftigkeit des Glaubens« bekennt. Dieses Anliegen zu ver-
deutlichen war die Intention der teilweise missverstandenen »Regensburger Rede«,
in welcher Benedikt – in Bezugnahme auf den Dialog des gelehrten byzantinischen
Kaisers Manuel II. Palaeologos mit einem gebildeten Perser über Christentum und
Islam, wohl im Jahr 1391 im Winterlager zu Ankara – zustimmend zitiert: »Nicht
vernunftgemäß, nicht ›σ�ν λ�γω‹ zu handeln, ist dem Wesen Gottes zuwider.«20
Freilich verbindet sich mit einer so positiven Aussage über die Vereinbarkeit von
Glauben und Vernunft eine von Benedikt XVI. propagierte Öffnung des Begriffs der
Vernunft, die nicht mehr nur als instrumentelle oder technische Vernunft verstanden
werden darf, sondern als »Sinnvernunft«, welche fähig ist zur Erkenntnis der Wahr-
heit in den wesentlichen Fragen, die den Ursprung, das Ziel und den Sinn des Men-
schen und seiner Existenz betreffen. Diese nicht verkürzte Vernunft besitzt von ih-
rem Wesen her eine Offenheit für die Transzendenz Gottes, wenn sie auch an das ei-
gentliche Geheimnis Gottes nicht zu rühren vermag. Was und wer Gott wirklich ist,
kann der Mensch tatsächlich nicht durch Spekulation erschließen, sondern nur auf
das Wort Gottes hin im Glauben demütig annehmen.21
Die Aufgabe einer wissenschaftlichen Theologie bzw. in gewissem Sinn auch ei-

ner für den universalen Horizont der Wahrheit offenen Philosophie im Bereich der
sogenannten »praeambula fidei« ist es, aufzuzeigen, dass der Glaube an den sich of-
fenbarenden Gott und das Festhalten an der offenbarten Wahrheit kein Abschiedneh-
men von der Vernunft bedeuten, sondern dass dieser Glaube dem tiefsten Anspruch
der Vernunft genügt, ja diesen sogar übertrifft. Ein derartiger, im Bereich der Funda-
mentaltheologie zu führender »Nachweis« kann und will freilich den christlichen
Glauben niemandem »andemonstrieren«, sondern nur die Voraussetzungen aufzei-
gen, unter denen der »Gehorsam des Verstandes und Willens« gegenüber dem sich
offenbarenden Gott auch rational gerechtfertigt werden kann. Dabei zeigt sich be-
reits, dass es bei einer solchen »Rechtfertigung« des christlichen Glaubens vor dem
Anspruch der Vernunft nicht um ein bloß intellektuelles Unternehmen geht, sondern
dass hier die Praxisrelevanz des christlichen Glaubens, d.h. der Glaube in seiner
Vollgestalt, welche die sittliche Bewährung mit einschließt, wesentlich ist. Umge-
kehrt wird nicht eine »kalte Vernunft« die Möglichkeit und Sinnhaftigkeit des Glau-
bensaktes bejahen können, sondern nur eine für die Erfahrung der Liebe geöffnete
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20 Benedikt XVI., Ansprache in der Aula Magna der Universität Regensburg am 12. September 2006 zum
Thema »Glaube, Vernunft und Universität. Erinnerungen und Reflexionen«, online http://www.
vatican.va/holy_father/benedict_xvi/speeches/2006/september/documents/hf_ben-xvi_spe
_20060912_university-regensburg_ge.html.
21 »Indem er seinen geheimnisvollen Namen JHWH – ›Ich bin der, der ist‹ oder ›Ich bin der Ich-bin‹ – of-
fenbart, sagt Gott, wer er ist und mit welchem Namen man ihn anreden soll. Dieser Gottesname ist ge-
heimnisvoll, wie Gott selbst Geheimnis ist. Er ist ein geoffenbarter Name und zugleich gewissermaßen die
Zurückweisung eines Namens. Gerade dadurch bringt er jedoch das, was Gott ist, am besten zum Aus-
druck: der über alles, was wir verstehen oder sagen können, unendlich Erhabene. Er ist der ›verborgene
Gott‹ (Jes 45, 15); sein Name ist unaussprechlich; und er ist zugleich der Gott, der den Menschen seine Nä-
he schenkt.« – KKK 206; vgl. auch KKK 237.
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Vernunit, auch 1m Sinn des Ihktums VOIN Hans Urs VOIN Balthasar »CGilaubhaft ist 11UTr

1e<<2

Wer aber VOIN (jott der na gewürdıgt wırd. 1m Bınnenraum des ıstlıiıchen
aubens stehen. wırd NEeU auft den Eınsatz se1ıner menschlıchen VOI-
wliesen. Gilauben bedeutet nıcht e1in Dassıves und Tatalıstısches Sichergeben In den
ıllen Gottes. sondern gerade 1m Glaubensgehorsam 169 eın unerschöpflıches Po-
tenz1ıal Aktıvıtät. eıne Dynamık, dıe gleichsam VOIN selber ZUT lat der 1e
drängt. e1 ist der Beıtrag der Vernuntit unverzıchtbar. Diese Mıtwirkung des
Menschen ist nıcht als » Z usatz VOIN außen her« sehen. sondern als eıne Urc den
Gilaubensa bewiırkte Weıtung und andlung der VernuntiTt VOIN innen her verste-
hen DIie Urc den Gilauben erleuchtete Vernunfit sucht ach einem tieferen Ver-
ständnıs des Geglaubten (»T1ides intellectum«), ohne ass sıch dadurch das
Mysterium 1m eigentlıchen Sınn utheben 12e| S1e rag 1m Sinne des bıblıschen
Gileichnisses VO ule baum., der gute Früchte bringt (Mt 7, 6—-1 ach den prak-
tischen Konsequenzen des Geglaubten Tür das christliche en Wenn 1e8s 1m Rah-
19010 der Theologıe als Glaubenswıissenschaft geschieht, verwiırklıcht sıch der Auf-
rag der Moraltheologie.“

Präziser als 1m Sınn eiıner bloßen Hınzufügung lässt sıch arum das Verhältnıs VOIN
Gilauben und VernuntiTt mıt dem AaUS der TIrmitätslehre vertrauten Begrıff der » Per1-
chorese«, also der gegenseıltigen Durchdringung beschreiben * hne diesen Begrıff
als olchen verwenden., hat Johannes Paul I1 In >Fides el rat10« ausgeIührt: » S
g1bt also keıinen TUnNn: Tür das Bestehen ırgende1ines Konkurrenzkampfes zwıschen
Vernuntit und G laube S$1e wohnen einander inne., und 21 en ıhren JE eigenen
K aum ıhrer Verwirklichung «
er verlıert der Gilaube CLWW ındem sıch mıt der VernuntiTt verbindet, och

g1bt dıe Vernuntit ıhre Vernünftigkeıit auf, WEn S1e sıch VO Gilauben »erleuchten«
lässt s verwiırklıcht sıch vielmehr eıne innere Durchdringung und el  abDe be1lıder
aneınander. Dies gilt insbesondere Tür dıe Vollgestalt des aubens., welche 1m
Gegensatz eiınem »TOfeNnN« Gilauben ıhre lebendige und eschatolog1ısc hoffnungs-

Vel Hans Urs V OI Balthasar,auist 1U 1ebe., FEinsiedeln
2 TeITIeN hat 1285 Johannes Paul Il In Selner NZY.  a »Eıdes el rat10« VO)! September 1998 ın Nr.
G als Anspruch der Moraltheolog1e 1r 1ne innere Aufnahme des Beıtrags der Phiılosophie tormuhert:
>] ie Moraltheologıie hat vielleicht ın och höherem Malie den Beıtrag der Philosophie nötig Denn 1mM
Neuen Bund ist das MenNsSCNLCHE en 1el wen1ger Urc Vorschriften geregelt als 1mM en Bund |DER
en 1mM eılıgen e1s Tührt e (ı:laubenden eıner Te1Ne1| und Verantwortlichkeit, e ber das (1e-
Nl cselhst hinausgehen. Immerhıin tellen das Evangel1ıum und e apostolıischen en sSsoOwohl allge-
me1ne Prinzıplen christlicher Lebensführung als uch gew1ssenhafte ehren und (1ebote auf Um S1C auft
e besonderen Verhältnisse des 1Lebens des FEınzelnen und der Gresellsc anzuwenden, 111US5 der C' hrist
mstande se1n, Se1n (1ew1ssen und Se1nNne en  T ıs zuU Außersten ein7zusetzen. |DDER he1lßt mit anderen
en,e Moraltheolog1e 111US5 sıch elner richtigen philosophischen 1C Ssowohl V OI der menschlichen
atur und Gresellsc Ww1e VOIN den allgemeinen Prinzıpien elner siıttlıchen Entscheidung bedienen «

er Begriff der » Perichorese« ist 1mM 1NDI1IC auft das Verhältnıis VOIN »>(Jlaube« und » Vernunft« CNISPrE-
2n modifN7zıieren und ann N1C 1: 1 VOIN der Irıntätstheologie übertragen werden, C e
gegense1ltge Durchdringung der göttliıchen Personen und iıhre geme1insame 211nabe eınen göttliıchen
Wesen geht
25 Johannes Paul LL., es ratio, Nr

Vernunft, auch im Sinn des Diktums von Hans Urs von Balthasar: »Glaubhaft ist nur
Liebe.«22
Wer aber von Gott der Gnade gewürdigt wird, im Binnenraum des christlichen

Glaubens zu stehen, wird stets neu auf den Einsatz seiner menschlichen Kräfte ver-
wiesen. Glauben bedeutet nicht ein passives und fatalistisches Sichergeben in den
Willen Gottes, sondern gerade im Glaubensgehorsam liegt ein unerschöpfliches Po-
tenzial an Aktivität, eine Dynamik, die gleichsam von selber zur Tat der Liebe
drängt. Dabei ist der Beitrag der Vernunft unverzichtbar. Diese Mitwirkung des
Menschen ist nicht als »Zusatz von außen her« zu sehen, sondern als eine durch den
Glaubensakt bewirkte Weitung und Wandlung der Vernunft von innen her zu verste-
hen. Die durch den Glauben erleuchtete Vernunft sucht nach einem tieferen Ver-
ständnis des Geglaubten (»fides quaerens intellectum«), ohne dass sich dadurch das
Mysterium im eigentlichen Sinn aufheben ließe. Sie fragt im Sinne des biblischen
Gleichnisses vom guten Baum, der gute Früchte bringt (Mt 7, 16–19), nach den prak-
tischen Konsequenzen des Geglaubten für das christliche Leben. Wenn dies im Rah-
men der Theologie als Glaubenswissenschaft geschieht, verwirklicht sich der Auf-
trag der Moraltheologie.23
Präziser als im Sinn einer bloßen Hinzufügung lässt sich darum das Verhältnis von

Glauben und Vernunft mit dem aus der Trinitätslehre vertrauten Begriff der »Peri-
chorese«, also der gegenseitigen Durchdringung beschreiben.24 Ohne diesen Begriff
als solchen zu verwenden, hat Johannes Paul II. in »Fides et ratio« ausgeführt: »Es
gibt also keinen Grund für das Bestehen irgendeines Konkurrenzkampfes zwischen
Vernunft und Glaube: sie wohnen einander inne, und beide haben ihren je eigenen
Raum zu ihrer Verwirklichung.«25
Weder verliert der Glaube etwas, indem er sich mit der Vernunft verbindet, noch

gibt die Vernunft ihre Vernünftigkeit auf, wenn sie sich vom Glauben »erleuchten«
lässt. Es verwirklicht sich vielmehr eine innere Durchdringung und Teilhabe beider
aneinander. Dies gilt insbesondere für die Vollgestalt des Glaubens, welche im
Gegensatz zu einem »toten« Glauben ihre lebendige und eschatologisch hoffnungs-
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22 Vgl. Hans Urs von Balthasar, Glaubhaft ist nur Liebe, Einsiedeln 20006.
23 Treffend hat dies Johannes Paul II. in seiner Enzyklika »Fides et ratio« vom 14. September 1998 in Nr.
68 als Anspruch der Moraltheologie für eine innere Aufnahme des Beitrags der Philosophie formuliert:
»Die Moraltheologie hat vielleicht in noch höherem Maße den Beitrag der Philosophie nötig. Denn im
Neuen Bund ist das menschliche Leben viel weniger durch Vorschriften geregelt als im Alten Bund. Das
Leben im Heiligen Geist führt die Glaubenden zu einer Freiheit und Verantwortlichkeit, die über das Ge-
setz selbst hinausgehen. Immerhin stellen das Evangelium und die apostolischen Schriften sowohl allge-
meine Prinzipien christlicher Lebensführung als auch gewissenhafte Lehren und Gebote auf. Um sie auf
die besonderen Verhältnisse des Lebens des Einzelnen und der Gesellschaft anzuwenden, muss der Christ
imstande sein, sein Gewissen und seine Denkkraft bis zum Äußersten einzusetzen. Das heißt mit anderen
Worten, die Moraltheologie muss sich einer richtigen philosophischen Sicht sowohl von der menschlichen
Natur und Gesellschaft wie von den allgemeinen Prinzipien einer sittlichen Entscheidung bedienen.«
24 Der Begriff der »Perichorese« ist im Hinblick auf das Verhältnis von »Glaube« und »Vernunft« entspre-
chend zu modifizieren und kann nicht 1:1 von der Trinitätstheologie übertragen werden, wo es um die
gegenseitige Durchdringung der göttlichen Personen und ihre gemeinsame Teilhabe am einen göttlichen
Wesen geht.
25 Johannes Paul lI., Fides et ratio, Nr. 17.
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VO Wırksamkeıt erwelst In erken der1e Der Glaubende handelt nıcht r_
nünftig, sondern N der inneren 021 eiıner 1ebe. dıe sıch bedingungslos hıng1bt
und verschenkt., we1ll Giott selber1e ist und sıch unN8s Menschen als 1e olfenbart
und mıtgeteilt hat (vgl Joh 4. 5.16) Eıne » Weltweıishelt« Te11C
cdiese höhere 021 der göttlıchen Vernunfit, der der Glaubende partızıplert, nıcht
einzuholen und wırd cdiese daher In eiınem Standpunkt außen« 11UTr als » Torhe1it«
anzusehen vermögen (vgl KOr L, 82

Glaubenspraxis und Kommunikabilität:
ein HEU einzulösender Anspruch

DiIie angeführte Feststellung des Apostels Paulus, ass dıe nıcht Christus
glaubende » Welt« gleichsam nıcht einzusehen VELMAS, VOIN welcher olfnung N

dem Gilauben dıe Christen rTüllt Ssınd und WAS S1e zumnerst In ıhrem en und
Handeln bewegt, lässt unN8s Iragen, W1e enn der NSpruc des ıstlıiıchen aubens
1m 1NDI1C auft eıne unıversale und ratiıonale ommunıkabılıt: se1ıner Praxıs
den Bedingungen eıner pluralıstıschen Gesellschaft überhaupt einzulösen se1

uch WEn dem Christen gleichsam »mehr Licht« geschenkt ist (durch den Tau-
ben den sıch olfenbarendeno ebt doch nıcht In eiıner relıg1ösen Sonder-
welt, und 1Nan würde den ıstlıiıchen NsSpruc gründlıch mıssverstehen und 1Ns
sektenhaft Ideologısche WEn dieser 11UT den Preıis e1ines Verzichts auft
das genumm Menschlıche verwırklıchen ware

Der chrıistlıche G laube ist 7 W ar In seıinem tiefsten Wesen (was auch das Handeln
N dem Gilaubenen und In seiınen (Giründen außen« her nıcht einzuholen
en darum spricht Paulus In KoOor 2, auch davon. ass »der ge1isterfüllte
ensch über es urte1ilt. ıhn aber nı1emand beurte1ı1len vermag«), doch <1bt N
Brücken und Verbindungslınien, welche aufzeigen, ass der hrıs nıcht eın Weniger

Menschse1in verwiırklıcht, sondern In der Verbindung mıt Jesus Christus ZUT

se1ınes Menschseı1ins iiınden vermag.“
FS besteht vonseıten Nn1ıC wen1ger Zeitgenossen der Eindruck, als handle sıch be1 der Verwirkliıchung

cheses Anlıegens nıchts weniger als 1ne »Quadratur des Kreises«. /u csehr ist e i1chotomie, Iso
e prinzıpielle Irennung V OI (1:laube und ernun schon 1Ns allgeme1ıne Denken eingegangen und wırd
SOSdL V OI überzeugten Tısten ın wen1g reflektierter We1se VOrausgeseLzL und Veıilreien Nn1ıC uch e
theolog1ische Kechtfertigung elner pluralıstiıschen Keligi10nstheologıe auf anderer e2ne 1ne Art und
We1se dessen Se1n kann, e Kapıtu  atıon VOT der Kealısiıerung Aheses Anlıegens der unıversalen K Oommu-
nıkabilıtät gÖLtLiCc geoffen  er Wahrheit ın ıhrer Praxısrelevanz zuU Ausdruck bringen? FEın NlLicher
alOr könnte e1n mınımalıstisch verstandenes » Weltethos« se1n, WE 1e8 als Reduktionismus der
Glaubensvoraussetzung unter rationalıstischen Prämiıuissen ZULT Durchführung gelangt ingegen ware e
bedingungslose Anerkennung des Rechtes auft en e1Nes jeden Menschen als TUIsteliın 1r jedes {hos
mit Universalıtätsanspruc anzusehen. Von christliıcher 211e ALLS sollte e Antwort AL dem Evangelıum
1mM Dialog mit der ernun e Wahrheit (1ottes ın der Öffentlichkeit ıchtbar machen.
F » Tatsächlic klärt sıch 1U 1mM (12he1mn1s des fleischgewordenen Ortes das (1ehe1mnıs des Menschen
wahrhaft auf IDenn Adam, der erstie ensch, das Vorausbild des zukünftigen, näamlıch C' hrıistı des
Herrn. T1sStus, der CLE Adam, MAaC hen ın der ffenbarung des (1ehe1mn1sses des Vaters und se1ner
12 dem Menschen den Menschen selhst voll kund und earschlıelßt ıhm se1ne höchste Berufung.«
Vatıkanıisches Konzil,

volle Wirksamkeit erweist in Werken der Liebe. Der Glaubende handelt nicht unver-
nünftig, sondern aus der inneren Logik einer Liebe, die sich bedingungslos hingibt
und verschenkt, weil Gott selber Liebe ist und sich uns Menschen als Liebe offenbart
und mitgeteilt hat (vgl. 1 Joh 4, 8.16). Eine bloße »Weltweisheit« vermag freilich
diese höhere Logik der göttlichen Vernunft, an der der Glaubende partizipiert, nicht
einzuholen und wird diese daher in einem Standpunkt »von außen« nur als »Torheit«
anzusehen vermögen (vgl. 1 Kor 1, 18–21).

3. Glaubenspraxis und Kommunikabilität: 
ein stets neu einzulösender Anspruch

Die zuvor angeführte Feststellung des Apostels Paulus, dass die nicht an Christus
glaubende »Welt« gleichsam nicht einzusehen vermag, von welcher Hoffnung aus
dem Glauben die Christen erfüllt sind und was sie zuinnerst in ihrem Leben und
Handeln bewegt, lässt uns fragen, wie denn der Anspruch des christlichen Glaubens
im Hinblick auf eine universale und rationale Kommunikabilität seiner Praxis unter
den Bedingungen einer pluralistischen Gesellschaft überhaupt einzulösen sei.26
Auch wenn dem Christen gleichsam »mehr Licht« geschenkt ist (durch den Glau-

ben an den sich offenbarenden Gott), so lebt er doch nicht in einer religiösen Sonder-
welt, und man würde den christlichen Anspruch gründlich missverstehen und ins
sektenhaft Ideologische verzerren, wenn dieser nur um den Preis eines Verzichts auf
das genuin Menschliche zu verwirklichen wäre.
Der christliche Glaube ist zwar in seinem tiefsten Wesen (was auch das Handeln

aus dem Glauben betrifft) und in seinen Gründen »von außen« her nicht einzuholen
(eben darum spricht Paulus in 1 Kor 2, 15 auch davon, dass »der geisterfüllte
Mensch über alles urteilt, ihn aber niemand zu beurteilen vermag«), doch gibt es
Brücken und Verbindungslinien, welche aufzeigen, dass der Christ nicht ein Weniger
an Menschsein verwirklicht, sondern in der Verbindung mit Jesus Christus zur Fülle
seines Menschseins zu finden vermag.27
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26 Es besteht vonseiten nicht weniger Zeitgenossen der Eindruck, als handle es sich bei der Verwirklichung
dieses Anliegens um nichts weniger als um eine »Quadratur des Kreises«. Zu sehr ist die Dichotomie, also
die prinzipielle Trennung von Glaube und Vernunft schon ins allgemeine Denken eingegangen und wird
sogar von überzeugten Christen in wenig reflektierter Weise vorausgesetzt und vertreten. Ob nicht auch die
theologische Rechtfertigung einer pluralistischen Religionstheologie auf anderer Ebene eine Art und
Weise dessen sein kann, die Kapitulation vor der Realisierung dieses Anliegens der universalen Kommu-
nikabilität göttlich geoffenbarter Wahrheit in ihrer Praxisrelevanz zum Ausdruck zu bringen? Ein ähnlicher
Indikator könnte ein minimalistisch verstandenes »Weltethos« sein, wenn dies als Reduktionismus der
Glaubensvoraussetzung unter rationalistischen Prämissen zur Durchführung gelangt. Hingegen wäre die
bedingungslose Anerkennung des Rechtes auf Leben eines jeden Menschen als Prüfstein für jedes Ethos
mit Universalitätsanspruch anzusehen. Von christlicher Seite aus sollte die Antwort aus dem Evangelium
im Dialog mit der Vernunft die Wahrheit Gottes in der Öffentlichkeit sichtbar machen.
27 »Tatsächlich klärt sich nur im Geheimnis des fleischgewordenen Wortes das Geheimnis des Menschen
wahrhaft auf. Denn Adam, der erste Mensch, war das Vorausbild des zukünftigen, nämlich Christi des
Herrn. Christus, der neue Adam, macht eben in der Offenbarung des Geheimnisses des Vaters und seiner
Liebe dem Menschen den Menschen selbst voll kund und erschließt ihm seine höchste Berufung.« – 2.
Vatikanisches Konzil, GS 22.
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er soll 1er also eıner In sıch abgeschlossenen »CGilaubensmoral« das Wort g —
redet werden. och eıner rationalıstıiısch Tür Höheres verschlossenen., sıch auft dıe (an
gebliche) Vernunfit, auft eınen wırklıchen oder vermeınntlıchen » Nutzen« Ooder auft eın
bloßes Ge{fühl des Gilücks berufenden »autonomen« K aum gegeben werden.
Entsprechen den vorher gemachten Ausführungen ann N In der und Weıse.,
WIe der Christ In Wort und lat Rechenscha ablegt VOIN der olfnung, dıe ıhn rTüllt
(vgl eir 3, 15), weder eıne ungeschichtlich-abstrakte Beschränkung auft den
>bloßen Tauben« och auft dıe »reıne Vernunift« gehen Ders 11185585 vielmehr
»ganzheıtlich« Zeugn1s ablegen Tür (jottes 1e und Tür das Urc dıiese ermöglıch-
te rTüllte Menschse1in In der Perspektive des ewıgen e1ls DIe naturrechtliche Ar-
gumentatıon, dıe ımmer wıieder nötiıg ist sowohl 1m Grundsätzlichen als auch
In Eınzelfragen der »Heiımholung« In den Bınnenraum des
aubens. nıcht eiınem Fremdkörper 1m en des Christen werden bZzw

nıcht den alschen INATUC be1l Nıchtglaubenden Oder Andersgläubigen CI -

wecken. der christliche Gilaube sel ohnehın nıchts anderes als (natürlıche)
»Moral« 28

Was aber besagt dıe ede VOoO »natürliıchen Sittengesetz« eigentlich? Im rund
geht N theologısc gedeutet nıchts anderes., als ass der ensch In se1ıner Natur-
lıchen und damıt kreatürlıchen VerTfasstheıt »sıch selbst (jJeset7« ıst. W1e Paulus 1m
Römerbrief formuliert .“ Dieses bıblısche Autonomieverständnıs gründet In der dem
Menschen VON Giott geschenkten Gottebenbildlichkeıit, dem Menschen als KTrO-

der sıchtbaren Schöpfung ist VON (jott das Gesetz se1ıner Entfaltung und Vollen-
dung gleichsam Natur mıtgegeben TIThomas VON quın hat In diıesem /u-
sammenhang VON den »natürliıchen Ne1igungen« (»1inclinatiıones naturales«) SCSDLO-
chen., dıe der ensch In ıhrer Zielbezogenheıt anerkennen und vernunftgemäß Ord-
NeTI soll. daraus dıe einzelnen sıttlıchen Gjebote abzuleiten .9 |DER 1m en und
Neuen Bund geoffenbarte übernatürliche Sıttengesetz, welches der ac ach und
In normatıver Hınsıcht In wesentlıchen Punkten mıt dem natürlıchen Sıttengesetz
iıdentisch ıst. erwelst sıch In cdieser Sıchtwelse nıcht als Fremdbestimmung (Hetero-
nom1e), sondern als Anerkennung eıner recht verstandenen Autonomıie., Ja als deren
ti1efste Ermögliıchung.
28 Johannes Paul Il verlangt In » FEıdes rat10« (Nr. YE) VOoIl der Moraltheologıe en »auimerksames ach-
en, das ählg ist, auftf se21ne urzeln 1m Wort (1ottes hinzuwelsen. Um dhesen Aulftrag erTiullen kön-
NCIL, 1L1USS sıch cLe Moraltheologıe eıner der Wahrheıt des uten zugewandten phılosophıschen thık be-
dıenen; eıner Iso cLe weder subjektvvıvistisch och utiılıtarıstıisch ist e erftforderlıche ımplı-
1ert und ıne philosophıische Anthropologıe und 1ne Metaphysık des utenCWenn d1e Oral-
eologıe hese ainheıtliche Auffassung anwendet, cLe notwendigerwelse mıiıt der ıstlichen Heılıgkeıt und
miıt der Übung der menschlichen und übernatürlichen Tugenden verbunden LSt, wırd S1C mstande Se1n, In
höchst AHNSCIHNESSCHEL und wıiırksamer We1ise d1e verschıiedenen Tobleme anzugehen, iür cLe S1C zuständıig
ist' der Friıede, d1e SsOz1ale Gerechtigkeit, cLe Famılıe, d1e Verteidigung des 1Lebens und der Umwelt.«

» Wenn Heıden, e das (1esetz N1C aben, VOIN alur AL das (un, W A 1mM (1eset7 gefordert 1St, sınd
S1e., e das (1esetz N1C aben, sıch cselhst (resetz S1e zeigen damıt, ass ıhnen e Orderung des eset-
Zn 1Ns Herz geschrieben ist; ıhr (1ew1ssen legt Zeugn1s davon ab, iıhre (1edanken Klagen sıch gegense1t1g

und verteidigen sıch jenem lag, dem (Gott, w1e ich ın meınem Evangel1ıum verkündıge, das,
WASN 1mM Menschen verborgen ist, Urc Jesus C 'hrıstus wchten WIrd « KOom 2, 1416

Vel besonders SIh 1— 11 q.94 q 7 V

Weder soll hier also einer in sich abgeschlossenen »Glaubensmoral« das Wort ge-
redet werden, noch einer rationalistisch für Höheres verschlossenen, sich auf die (an-
gebliche) Vernunft, auf einen wirklichen oder vermeintlichen »Nutzen« oder auf ein
bloßes Gefühl des Glücks berufenden »autonomen« Ethik Raum gegeben werden.
Entsprechend den vorher gemachten Ausführungen kann es in der Art und Weise,
wie der Christ in Wort und Tat Rechenschaft ablegt von der Hoffnung, die ihn erfüllt
(vgl. 1 Petr 3, 15), weder um eine ungeschichtlich-abstrakte Beschränkung auf den
»bloßen Glauben« noch auf die »reine Vernunft« gehen. Der Christ muss vielmehr
»ganzheitlich« Zeugnis ablegen für Gottes Liebe und für das durch diese ermöglich-
te erfüllte Menschsein in der Perspektive des ewigen Heils. Die naturrechtliche Ar-
gumentation, die immer wieder nötig ist – sowohl im Grundsätzlichen als auch 
in Einzelfragen –, bedarf der stets neuen »Heimholung« in den Binnenraum des
Glaubens, um nicht zu einem Fremdkörper im Leben des Christen zu werden bzw.
um nicht den falschen Eindruck bei Nichtglaubenden oder Andersgläubigen zu er-
wecken, der christliche Glaube sei ohnehin nichts anderes als bloße (natürliche)
»Moral«.28
Was aber besagt die Rede vom »natürlichen Sittengesetz« eigentlich? Im Grund

geht es theologisch gedeutet um nichts anderes, als dass der Mensch in seiner natür-
lichen und damit kreatürlichen Verfasstheit »sich selbst Gesetz« ist, wie es Paulus im
Römerbrief formuliert.29 Dieses biblische Autonomieverständnis gründet in der dem
Menschen von Gott geschenkten Gottebenbildlichkeit, d.h. dem Menschen als Kro-
ne der sichtbaren Schöpfung ist von Gott das Gesetz seiner Entfaltung und Vollen-
dung gleichsam »von Natur aus« mitgegeben. Thomas von Aquin hat in diesem Zu-
sammenhang von den »natürlichen Neigungen« (»inclinationes naturales«) gespro-
chen, die der Mensch in ihrer Zielbezogenheit anerkennen und vernunftgemäß ord-
nen soll, um daraus die einzelnen sittlichen Gebote abzuleiten.30 Das im Alten und
Neuen Bund geoffenbarte übernatürliche Sittengesetz, welches der Sache nach und
in normativer Hinsicht in wesentlichen Punkten mit dem natürlichen Sittengesetz
identisch ist, erweist sich in dieser Sichtweise nicht als Fremdbestimmung (Hetero-
nomie), sondern als Anerkennung einer recht verstandenen Autonomie, ja als deren
tiefste Ermöglichung.
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28 Johannes Paul II. verlangt in »Fides et ratio« (Nr. 98) von der Moraltheologie ein »aufmerksames Nach-
denken, das fähig ist, auf seine Wurzeln im Wort Gottes hinzuweisen. Um diesen Auftrag erfüllen zu kön-
nen, muss sich die Moraltheologie einer der Wahrheit des Guten zugewandten philosophischen Ethik be-
dienen; einer Ethik also, die weder subjektvvivistisch noch utilitaristisch ist. Die erforderliche Ethik impli-
ziert und setzt eine philosophische Anthropologie und eine Metaphysik des Guten voraus. Wenn die Moral-
theologie diese einheitliche Auffassung anwendet, die notwendigerweise mit der christlichen Heiligkeit und
mit der Übung der menschlichen und übernatürlichen Tugenden verbunden ist, wird sie imstande sein, in
höchst angemessener und wirksamer Weise die verschiedenen Probleme anzugehen, für die sie zuständig
ist: der Friede, die soziale Gerechtigkeit, die Familie, die Verteidigung des Lebens und der Umwelt.«
29 »Wenn Heiden, die das Gesetz nicht haben, von Natur aus das tun, was im Gesetz gefordert ist, so sind
sie, die das Gesetz nicht haben, sich selbst Gesetz. Sie zeigen damit, dass ihnen die Forderung des Geset-
zes ins Herz geschrieben ist; ihr Gewissen legt Zeugnis davon ab, ihre Gedanken klagen sich gegenseitig
an und verteidigen sich –  an jenem Tag, an dem Gott, wie ich es in meinem Evangelium verkündige, das,
was im Menschen verborgen ist, durch Jesus Christus richten wird.« – Röm 2, 14–16.
30 Vgl. besonders STh I–II q.94 a.2.v
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exıstiert nıcht der rein »natürliche« ensch. sondern ımmer 11UTr der

ensch In der Hınordnung auft dıe übernatürliche Gemeininschaft mıt Giott In Jesus
Christus Von er ist dıe ede VO natürlıchen Sıttengesetz eıne Abstraktıon. dıe
jedoch notwendıg und hılfreich ıst. dıe usammenhänge besser verstehen und
den Dıialog auch mıt Nıchtglaubenden und Andersglaubenden ermöglıchen und

Lühren DIie Hereinnahme des natürlıchen Sıttengesetzes In dıe übernatürliche
Urdnung der na und der Gjebote Gottes., welche sıch In der göttlıchen Tugend
und 1m darauftf bezogenen Doppelgebot der 1e vollendet, nımmt dem Natürlıchen
nıchts VON se1ıner Bedeutung und seınem Wert Wohl aber erhebt dıe na dıe Na-
tur, vollendet und veredelt S$1e gleichsam, WIe das scholastısche Ax1o0m kundtut
(»gratia supponıt naturam el elevat eam«).?!

Der christliche (Gilaube ist also auch In seınem Praxısbezug und In se1ıner and-
lungsrelevanz prımär eın eschen das N dankbar empfangen und bezeugen
gilt Hrst WEn 1es anerkannt ıst. macht N SIinn, VON sıttlıchen Geboten und erDO-
ten sprechen. DIie normatıve Diımension des ıstlıchen aubens gründet 1m

Se1in des Chrısten, 1m en mıt und In Jesus Christus Christliche MOO-
ral ist prımär eıne des KOÖönnens, erst ann eıne des Sollens (Jjenau 1es
hatten schon dıe Kırchenväter und auch TIThomas VOIN quın klar erkannt .”? s kam
allerdings Urc eıne voluntarıstisch-rechtliche Vereinseltigung 1m Gefolge des NoO-
mınalısmus SOWI1e 1m neuzeıltliıchen Ratiıonalısmus eiıner isolıerten Betonung des
normatıven Aspekts 33

DiIie eschatologısche Perspektive des enrıistlichen aubens und andelns stellt
schlhebliıc den Verheibungscharakter der ı1stlıchen erufung heraus. Sowochl der
erınnernd-vergegenwärtigende 1C auftf (jottes Girolstaten In der Geschichte als
auch dıe Solıdarıtät mıt en unschuldıg Leıidenden In eiıner »memoOrTI1a DASSIONIS« als
USUAruCc eıner menschlıch nıcht einzulösenden. aber VOIN Giott erhof{fften etzten (jJe-
rechtigkeıt machen das sıttlıch verantwortliche Handeln N dem Gilauben eiıner
1m besten Sınn des Wortes apologetischen Grundfigur, Aa 1er glaubhaft Rechen-
schaft gegeben wırd VON eiıner olfnung, dıe 11UT Giott selber einlösen und erTullen
annn  54

Vel I1 homas VOIN quın, L, q. 1 q ad N1ım gratia 11011 tollat naturam sed perficlat«.
> 1ıdeo princıpalıter lex ()DVZA est 1psa gratia ‚Dirıtus sanctı, ( LLAC alur C' hrist1ı Mndelibus « (»Das CLUC

(1esetz ist e Urc den (1:lauben T1ISEUS gewährte na des eılıgen (je1stes.«) I homas VOIN

quın, 1a—Ilae q.106 a.l: vel Johannes Paul 1L., Enzyklıka » Veritatis splendor« ber ein1ge grundle-
gende Fragen der kırchlichen Morallehre, August 1993 Nr
AA Vel John Mahoney, The ıngfOra Theology udy f cChe kKoman atholıc Tradıtion, ()xford
1989, 74 T: NSEerVals Pınckaers, The 010119 f C'’hristian {th1ıcs Iranslated Irom cChe Chırd Aıtıon by ST
Mary I1 homas O!  e, Washıngton 1995 T: L.OU1IS Vereecke, DE Guglielmo d’Ockham sant‘ AT-
TOnso de L1iguor1, a.a.0., 189 T

Um e Herausstellung cheser Perspektive CM sıch Johann Baptıst Metz, Memorıia Passıonıis. FEın
Provozlerendes (1edächtnıs ın pluralıstischer Gesellschaft, re1iburg 006

Konkret existiert nicht der rein »natürliche« Mensch, sondern immer nur der
Mensch in der Hinordnung auf die übernatürliche Gemeinschaft mit Gott in Jesus
Christus. Von daher ist die Rede vom natürlichen Sittengesetz eine Abstraktion, die
jedoch notwendig und hilfreich ist, um die Zusammenhänge besser zu verstehen und
den Dialog auch mit Nichtglaubenden und Andersglaubenden zu ermöglichen und
zu führen. Die Hereinnahme des natürlichen Sittengesetzes in die übernatürliche
Ordnung der Gnade und der Gebote Gottes, welche sich in der göttlichen Tugend
und im darauf bezogenen Doppelgebot der Liebe vollendet, nimmt dem Natürlichen
nichts von seiner Bedeutung und seinem Wert. Wohl aber erhebt die Gnade die Na-
tur, vollendet und veredelt sie gleichsam, wie das scholastische Axiom kundtut
(»gratia supponit naturam et elevat eam«).31
Der christliche Glaube ist also auch in seinem Praxisbezug und in seiner Hand-

lungsrelevanz primär ein Geschenk, das es dankbar zu empfangen und zu bezeugen
gilt. Erst wenn dies anerkannt ist, macht es Sinn, von sittlichen Geboten und Verbo-
ten zu sprechen. Die normative Dimension des christlichen Glaubens gründet im
neuen Sein des Christen, im neuen Leben mit und in Jesus Christus. Christliche Mo-
ral ist primär eine Ethik des Könnens, erst dann eine Ethik des Sollens. Genau dies
hatten schon die Kirchenväter und auch Thomas von Aquin klar erkannt.32 Es kam
allerdings durch eine voluntaristisch-rechtliche Vereinseitigung im Gefolge des No-
minalismus sowie im neuzeitlichen Rationalismus zu einer isolierten Betonung des
normativen Aspekts.33
Die eschatologische Perspektive des christlichen Glaubens und Handelns stellt

schließlich den Verheißungscharakter der christlichen Berufung heraus. Sowohl der
erinnernd-vergegenwärtigende Blick auf Gottes Großtaten in der Geschichte als
auch die Solidarität mit allen unschuldig Leidenden in einer »memoria passionis« als
Ausdruck einer menschlich nicht einzulösenden, aber von Gott erhofften letzten Ge-
rechtigkeit machen das sittlich verantwortliche Handeln aus dem Glauben zu einer
im besten Sinn des Wortes apologetischen Grundfigur, da hier glaubhaft Rechen-
schaft gegeben wird von einer Hoffnung, die nur Gott selber einlösen und erfüllen
kann.34
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31 Vgl. Thomas von Aquin, STh I, q.1 a.8 ad 2: »cum enim gratia non tollat naturam sed perficiat«.
32 »Et ideo principaliter lex nova est ipsa gratia Spiritus sancti, quae datur Christi fidelibus.« (»Das neue
Gesetz ist die durch den Glauben an Christus gewährte Gnade des Heiligen Geistes.«) – Thomas von
Aquin, STh Ia–IIae q.106 a.1; vgl. Johannes Paul II., Enzyklika »Veritatis splendor« über einige grundle-
gende Fragen der kirchlichen Morallehre, 6. August 1993, Nr. 24.
33 Vgl. John Mahoney, The Making of Moral Theology. A Study of the Roman Catholic Tradition, Oxford
1989, 224 ff; Servais Pinckaers, The sources of Christian Ethics. Translated from the third edition by Sr.
Mary Thomas Noble, O.P., Washington 1995, 240 ff; Louis Vereecke, Da Guglielmo d’Ockham a sant’ Al-
fonso de Liguori, a.a.O., 189 ff.
34 Um die Herausstellung dieser Perspektive bemüht sich Johann Baptist Metz, Memoria Passionis. Ein
provozierendes Gedächtnis in pluralistischer Gesellschaft, Freiburg 2006.
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Abschließende Bemerkungen
Blaıise Pascal spricht In seıinem Hauptwerk (Le (’oeur ll SCc5s Raısons. Pensees) In

pomintierter Welse VOIN eiıner »Logık des Herzens« (»log1que du coeur«).” |DER Herz
hat ach Pascal seıne G’Gründe. dıe dıe Vernuntit nıcht kennt.“® Nun ist 1es ZJEWISS e1n-
se1t1g. Wır können riıchtiger Der Gilaube überste1gt seınem Wesen ach dıe
G’Gründe., welche dıe Vernunfit kennt und anbıletet. Dennoch ist nıcht ırratiıonal. SOI1-
ern bleı1ıbt als Antwort des Menschen »In V12e« auft (jottes UOffenbarung VOI-
wıiesen auft dıe menscnliche Vernunftfähigkeıt. LDaran partızıpıiert auch das sıttlıche
Handeln des Chrısten, das als olches IW N den Quellen des aubens. der OlIT-
NUuNng und der 12 1m Herzen des Menschen hervorgeht, aber wesentlıch 1m Kın-
ang steht mıt den anthropologıschen Voraussetzungen, WIe S1e 1UN eiınmal dem
Menschen als »anımal rationale« e1gen SINd. |DER Zeugn1s des gelebten aubens
VELMAS auch och nıcht glaubenden, aber suchenden Menschen helfen, dıe dem
Gilauben e1igene og1 entdecken und dıe » Weılsheıt (jottes« als nıcht 1m 1der-
spruch den Forderungen eıner unıyversalmenschlichen Vernuntit tehend akzep-
tieren.

|DER nlıegen dieser Ausführungen können jene Worte., dıe aps ened1i AVI
be1l se1ner MesstTe1ler In arı1aze ( 2007 In der Predigt ausgesprochen ha
zusammen(fTassen:

»Auf Christus schauen!« Wenn WFr Aas [UN, annn sehen WIr, ass Adas Christentum
mehr und eIWasS anderes 1st aLs ein Moraltsystem, aLs eine Serie VOonRn Forderungen und
VOonRn Gesetzen. ES 1st Aas eschen einer Freundschaft, die IM en und IM Sterben
raz Nıicht mehr Knechte ich euch, sondern Freunde« (vel Jon l » [5), Sa2T
der Herr den Seinen. Dieser Freundschaft vertrauen WIr HNnNy an.Aber gerade weil
Aas Christentum mehr 1st AaLs Ooral, eben Adas eschen einer Freundschaft, darum
raz In sich auch eine große moralıiısche ra deren WFr angesichts der Heraus-
forderungen HNS eEerer Zeit sehr edurfen Wenn WFr mMmit JSEesus COCHArISEUS und mMIitf SEeL-
Her Kiırche den Dekalog V SIinal Immer HEÜÜ lesen und In seine Lefe eindringen,
annn zeigl sich eine große, gültige, hleibende WeLsung Der Dekalog 18 zundchst ein
JIa Gotft, einem Gott, der HILN 1e und uns führt, der HILN raz und HNL doch
SETE Freiheitt [ÄSSE, Ja SIE erst ZUr Freiheit macht (die ersien rel Gebote) Br 18 ein JIa
ZUr Familte (4 Gebot), ein JIa ZUHNM en Gebot), ein Ja verantworlungsbe—
WMUSSIer 1e Gebot), ein JIa ZUr Solidarıität, sozialen Verantwortung und (re-
rechtigkeit (/ Gebot), ein JIa ZUr anrnhei (Ö Gebot) und ein JIa ZUr Achtung anderer
Menschen und dessen, W ihnen gehört (9— 10 Gebot) Aus der ra HNS eEerer

Freundschaft mMIitf dem lebendigen (rott heraus en WFr dieses vielfältige Ja und
iragen zugLeiC aLs We2weisung In diese HNSETE Weltstunde hinein.

45 Allerdings ist e Wendung dem OrLLaul ach be1 Pascal n1ıC belegt. Vel Hover, er Begriff des
erzens be1 Blaıise Pascal ementTte der Vorgeschichte und der Kezeption 1mM J. Frıdingen 19953

»19 e ra1sons (JLIC la raıson connaiıt pOolnNt.« Pascal, Pensees, TF
AF er vollständıge exf tındet sıch onlıne http://www.vatıcan.va/holy_father/benedict_XvV1/hom1-
L1es/200 7//documents/hf ben-xvı hom marnıazell ge.html.

Abschließende Bemerkungen

Blaise Pascal spricht in seinem Hauptwerk (Le Coeur et ses Raisons. Pensées) in
pointierter Weise von einer »Logik des Herzens« (»logique du coeur«).35 Das Herz
hat nach Pascal seine Gründe, die die Vernunft nicht kennt.36 Nun ist dies gewiss ein-
seitig. Wir können richtiger sagen: Der Glaube übersteigt seinem Wesen nach die
Gründe, welche die Vernunft kennt und anbietet. Dennoch ist er nicht irrational, son-
dern bleibt als Antwort des Menschen »in statu viae« auf Gottes Offenbarung ver-
wiesen auf die menschliche Vernunftfähigkeit. Daran partizipiert auch das sittliche
Handeln des Christen, das als solches zwar aus den Quellen des Glaubens, der Hoff-
nung und der Liebe im Herzen des Menschen hervorgeht, aber wesentlich im Ein-
klang steht mit den anthropologischen Voraussetzungen, wie sie nun einmal dem
Menschen als »animal rationale« zu eigen sind. Das Zeugnis des gelebten Glaubens
vermag auch noch nicht glaubenden, aber suchenden Menschen zu helfen, die dem
Glauben eigene Logik zu entdecken und die »Weisheit Gottes« als nicht im Wider-
spruch zu den Forderungen einer universalmenschlichen Vernunft stehend zu akzep-
tieren.
Das Anliegen dieser Ausführungen können jene Worte, die Papst Benedikt XVI.

bei seiner Messfeier in Mariazell am 08. 09. 2007 in der Predigt ausgesprochen hat37,
zusammenfassen:

»Auf Christus schauen!« Wenn wir das tun, dann sehen wir, dass das Christentum
mehr und etwas anderes ist als ein Moralsystem, als eine Serie von Forderungen und
von Gesetzen. Es ist das Geschenk einer Freundschaft, die im Leben und im Sterben
trägt: »Nicht mehr Knechte nenne ich euch, sondern Freunde« (vgl. Joh 15, 15), sagt
der Herr zu den Seinen. Dieser Freundschaft vertrauen wir uns an. Aber gerade weil
das Christentum mehr ist als Moral, eben das Geschenk einer Freundschaft, darum
trägt es in sich auch eine große moralische Kraft, deren wir angesichts der Heraus-
forderungen unserer Zeit so sehr bedürfen. Wenn wir mit Jesus Christus und mit sei-
ner Kirche den Dekalog vom Sinai immer neu lesen und in seine Tiefe eindringen,
dann zeigt sich eine große, gültige, bleibende Weisung. Der Dekalog ist zunächst ein
Ja zu Gott, zu einem Gott, der uns liebt und uns führt, der uns trägt und uns doch un-
sere Freiheit lässt, ja sie erst zur Freiheit macht (die ersten drei Gebote). Er ist ein Ja
zur Familie (4. Gebot), ein Ja zum Leben (5. Gebot), ein Ja zu verantwortungsbe-
wusster Liebe (6. Gebot), ein Ja zur Solidarität, sozialen Verantwortung und Ge-
rechtigkeit (7. Gebot), ein Ja zur Wahrheit (8. Gebot) und ein Ja zur Achtung anderer
Menschen und dessen, was ihnen gehört (9.–10. Gebot). Aus der Kraft unserer
Freundschaft mit dem lebendigen Gott heraus leben wir dieses vielfältige Ja und 
tragen es zugleich als Wegweisung in diese unsere Weltstunde hinein.
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35 Allerdings ist die Wendung dem Wortlaut nach bei Pascal nicht belegt. Vgl. W. Hover, Der Begriff des
Herzens bei Blaise Pascal. Elemente der Vorgeschichte und der Rezeption im 20. Jh., Fridingen a. D. 1993.
36 »La coeur a ses raisons que la raison ne connaît point.« – Pascal, Pensées, nr. 277.
37 Der vollständige Text findet sich online http://www.vatican.va/holy_father/benedict_xvi/homi-
lies/2007/documents/hf_ben-xvi_hom_20070908_mariazell_ge.html.


